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Lesepredigt
5. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr A (10. Mai 2020)
L1: Apg 6,1-7                           Aps: 33                          L2: 1 Petr 2,4-9                          Ev: Joh 14,1-12
Lesung 1: Apg 6,1-7
Liebe Gemeinde,
nichts bleibt, wie es war, alles ändert sich. Auch unsere Gesellschaft wandelt sich; das sehen wir aktuell an der Corona-Krise, sie verändert unser Leben nachhaltig. Auch die Kirche wandelt sich; das spüren die Gläubigen hautnah, z.B. durch die Zusammenlegung der Pfarrgemeinden oder aktuell durch die gegenwärtigen Einschränkungen des kirchlichen Lebens. Veränderung ist aber nicht ein Phänomen der heutigen Zeit, auch in den vergangenen Epochen wandelte sich vieles. Der heutige Lesungstext aus der Apostelgeschichte beschreibt, wie es in der urchristlichen Gemeinde zu ersten Veränderungen kam. Es lohnt sich, einmal genauer hinzusehen.
Rekapitulieren wir zuerst die Bibelstelle: Durch das zunehmende Wachstum der christlichen Gemeinde kommt es zu Konflikten; Eine Gruppe von Gläubigen fühlt sich übergangen und ausgegrenzt. Die Apostel reagieren und rufen eine Gemeindeversammlung ein. Sie schlagen vor, die Aufgaben aufzuteilen; neue Mitarbeiter sollen sich um die sozialen Belange in der Gemeinde kümmern, während sie sich der Wort-Verkündigung widmen wollen. Die Versammlung stimmt zu, die neuen Mitarbeiter werden ausgewählt und in ihr Amt eingeführt.
Soweit der Text.
Man könnte nun den Text unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachten; im Folgenden sollen drei Aspekte herausgegriffen werden, die die Aktualität des Bibeltextes verdeutlichen.
Zum einen: Wie vollzog sich die Veränderung damals in der christlichen Gemeinde?
Ausgangspunkt im Text ist ein Konflikt in der Gemeinde. Interessant für uns ist nicht der Inhalt, sondern der Umgang mit diesem Konflikt. Die Apostel rufen eine Gemeindeversammlung ein und lassen sich ihre Lösungsvorschläge von diesem Gremium absegnen. Wir würden das heute als „demokratischen Entscheidungsprozess“ bezeichnen. Die Kirche praktiziert also durchaus demokratische Elemente, gegenwärtig in dem Prozess des „synodalen Weges“. Ferner gewinnt man den Eindruck, dass die geschilderten Aufgabenbereiche – hier der Dienst an den Tischen, dort die Verkündigung des Wortes – gleichberechtigt sind. Was könnte das für uns bedeuten? Wird allen Diensten in der Gemeinde die gleiche Wertschätzung entgegengebracht? Findet z.B. die Arbeit der vielen Ehrenamtlichen genau so viel Anerkennung wie die Arbeit der wenigen Hauptamtlichen?
Gehen wir im zweiten Punkt näher auf den Dienst an den Tischen ein, auf die Caritas, wie das heute genannt wird. Unter Seelsorgern ist der Stellenwert der Caritas umstritten. Die einen weisen ihr einen sekundären Charakter in der Kirche zu. Das caritative Handeln gehöre nicht zum Glauben selbst, zum Wesenskern der Kirche; sie ist eine bloße Anwendung des Glaubens an das Leben. Der Text sagt aber etwas anderes: Die Apostel beschreiben zwei Dienste, den Dienst an der Verkündigung und den an den Tischen. Von einer unterschiedlichen Gewichtung ist nicht die Rede; beide Dienste sind also gleichwertig. Das bedeutet: Ob ich die Frohe Botschaft verkünde oder den Armen helfe, beide Male wird Gott bezeugt, beide Dienste sind Ausdruck des Glaubens selbst. Wo also Menschen im Namen Gottes anderen beistehen, ist die Kirche gegenwärtig, wird der Glaube verwirklicht.
Durch die Einschränkungen des kirchlichen Lebens in der aktuellen Corona-Krise wird noch ein Weiteres deutlich: Der Glaube realisiert nicht nur im Gleichklang der beiden Dienste; Kirchesein kann sich auch temporär in einem einzigen Dienst realisieren. Da momentan dem gottesdienstlichen Leben der Kirche quasi der Boden entzogen ist, gewinnt das caritative Element an Bedeutung. Die diakonischen Dienste, wie z.B. die Telefonseelsorge, die zahlreichen Beratungsdienste, die Caritas-Tafeln oder die Seelsorge in Kliniken zeigen unserer Gesellschaft: Die Kirche lebt, auch unter den Beschränkungen der Corona-Zeit. Sie ist gegenwärtig in den sozialen Diensten der Gläubigen.
Die Kirche realisiert sich in verschiedenen Weisen. Der Grundstein für diese Entwicklung wurde schon früh gelegt, noch in der Zeit der Apostel. Ja, die Beschäftigung mit biblischen Texten kann sehr aktuell und lehrreich sein.
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